
sein will, ergibt sıch, daf(ß manches [1UT angedeu- terscheidet die Freiheit der Wahl und die Freiheit
tet wird Man vermi(ßt VOT allem 1ıne explizite, der Entscheidun Erstere wählt zwiıischen meh-
tiefer entfaltete Deutung des Personseins des Seienden; 7tztere wendet sıch dem Sein-
Menschen. Der Grundansatz, den Menschen als selbst un damit zugleic dem Ich A die
‚‚transzendierende Sinnlichkeit“” Z verstehen, Grundentscheidung verlangt, dafß der einzelne
iıst höchst bemerkenswert; sollte weiıter durch- sich als der annımmt, der ıst Wo absolute
dacht und ıntensiıver diskutiert werden. Wäre 5 Selbstverfügung vorliegt, Iso bei Gott, fallen
nıcht besser, den Menschen umfassender un Freiheit und Notwendigkeit (eine
wenıger mißverständlich als ‚„‚transzendierendes Aussage, die BAIlZ anders verstehen ıst als bei
Sinnenwesen‘ bezeichnen? Dann waren die ege und Marx) Von hier aus eröffnet sıch eın
Berührungs unkte dieser Konzeption mıiıt Ariı- theol Ausblick auf Dreieinigkeit als Freiheits C -
stoteles ant deutlich
Linz Günter Rombold erweist Christus als Befreier Vo innerweltlichen

schehen Eine Zuwendung ZUur Heilsgeschichte

LOTZ B., Person und Freiheit. Eine Mächten In der olge wird die Kirche In 11VeOT-
kürzter Nachfolge, Ja dentität miıt Christus VeTr-phil. Untersuchung mıiıt [26) Ausblicken. standen, nıcht als innerweltliche Macht Daheraes disp. 83) Herder, Freiburg 197  \ erklären sich die trıuumphalıstischen Aussagenart. lam. 28.50. des Vf£., die Kirche erhebe sıch Z inem ‚Reich

Das Werk kreist die beiden 1mM Titel BCHANT-
ten Be ffe

der Freiheit ohnegleichen“‘, ihr sSte| nıcht 11UTr
die Freiheit VO aa e S1e helfe uch dem

Im eıl geht VO der Definition der Person Staat, selbst Z selIn. Man erinnert sıch BoO-
ach ethius Die Person wird somıiıt On nifaz VIIL Anscheinend wird vergeSsen, da
der Substanz und der Geistnatur her gedeutet. diese Konzeption geschichtlich gescheitert ıst
5Sogleich erhebt sıch die Aporie, daß Leiblichkeit Das Werk wirtft ıne Menge VOoO Problemen auf,
als das ‚, Vor-personale”“ erscheint; diese Aporie VO denen hier [1IUT genannt selen. Das erste be-
wird fraglos hingenommen. Die ontische Sicht trifft die Methodik ntgegen dem Untertitel
der Person wird durch die existenziale Sicht CI- cheint die 1ZC Untersuchung vVvon e0. In-
ganzt; der Mensch erlangt seine ‚, Vollkonstitu- eressen her estimmt Das zeig sich methodisch
thon” ers  — 1Im personalen Vollzug. In der folgen- schon 1m Ausgang VO eıner Definition, ın
den transzendentalen Untersuchung wird die der Theologie vielleicht zulässig sein IMay, In der
Offenbarkeit des Seins als die urzel des Selbst- Philosophie jedoch problematisch ist Ein Zzwel-
bewußtseins und der Selbstverfügung nNeraus - tes K. Rahner hat einmal darauf hingewiesen,arbeitet. Im Gegensatz Heidegger wird (’- wıe wichtig das Vermeiden tri-theistischer
hauptet, die BANZ als olche vollendete Substanz verständnisse sel, da die Philosophie heute die
SEl Ek-sistenz. In die bisher entwıckelte Wesens- Person als Aktzentrum begreife. versucht den
bestimmung der Person wird sodann das ‚‚ Zwi- modernen Personbegriff mıiıt dem klassischen
schen“‘ eingerückt, ‚‚das M. Buber als Kennzei- harmonisieren, wobe:!i letzterer eindeutig beherrt-
chen der Person herausgearbeitet Nal mithin schend bleibt Das führt V eıner Verwischungdie Kommunikation. em Lotz Sagt, die der Unterschiede zwıischen dem Begriff der DPer-
grundlegende Weise der ommunikation SP1 S()  — In der Anthropologie und Theologie. Von
diejenige muiıt dem S5Sein, wird allerdings der (3 diesem Ansatz her ıst dem wichtigen Anliıegendankengang Vo  —; Buber unter der Hand In Se1InNn Rahners aum Kechnung Z tragen.Gegenteil verkehrt. ach einem kurzen Seiten- Linz Günter Rombald
blick auf die Würde un Kostbarkeit der Person,
die wec al sich selbst ist, und der sich daraus
ergebenden ethisch-rechtlichen Sicht, geht eın M WILLIAM, Die Vielfalt reliQ1öser Erfah-
auf den Dialog der menschlichen Person nıt dem FUNS, kine Studie ber die menschliche atur.
subsistierenden Sein, das hne weıtere Begrün- 99/.) alter, (Olten 1979 Ln 63_1 fr
dung als absolute Person eingeführt wird. Die James gilt als Begründer der MNeueren Reli-
Betrachtung wendet sich annn theol Ihemen
der Dreieini gionspsychologie; CT versuchte, relig1öse krieb-

Im Teil be
keit un: der Menschwerdung.
andelt das Problem der Freiheit.

nısse beschreiben, hne S1E bewerten der
die Keligion verteidigen, wohl ber sıeht

Dabe:i ge CTr nıcht VoO einer Definition aus, den Glauben ın seiner Funktion tür das gesamtesondern VO  — der Problematik, die durch die Auf- en des Menschen. [)as Buch bringt die exte
fassung Sartres VOoO Freiheit als Bestimmungslo- derGitford Lectures ber natürliıche Keligion, die
sigkeit und durch die verschiedenen Formen des In Edinburgh gehalten hat
eterminismus aufgeworfen wird. In der Tans- In der Vorlesung ‚‚Religion un eurologie“‘zendentalen Besinnung, durch die Freiheit auf- polemisiert C den medizinischen Materia-
gewlesen werden soll, folgt zunächst ant die Iismus, der Religion AUS abnormen Zuständen
Bedingung der Möglichkeit des Menschlichen ist rklären und als solche negleren ll Er definiert
das Sittliche, dessen ermöglichende Bedingung (2 Kap.) Keligion als ‚‚dıe Gefühle, Handlungenwıederum die Freiheit Kants Grenzziehung für und Erfahrungen VO einzelnen Menschen ın ih-
das Wissen bestehe allerdings NIC Z Recht un Ter kEinsamkeit, sofern diese sıch selber als Perso-
werde VOo Vollzug des Wissens selbst ımmer
schon überschritten, weil zumnerst stets VO

nNe  - wahrnehmen, die ın Beziehung etwas
stehen, das S1eE ıIn ırgendeinem Sinne als das

der Offenbarkeit des Seins bewegt werde. Göttliıche betrachten‘‘ 41) und vergleicht die
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sein will, ergibt sich, daß manches nur angedeu­
tet wird. Man vermißt vor allem eine explizite, 
tiefer entfaltete Deutung des Personseins des 
Menschen. Der Grundansatz, den Menschen als 
,, transzendierende Sinnlichkeit" zu verstehen, 
is t höchst bemerkenswert; er sollte weiter durd1-
dacht und intensiver diskutiert werden. Wäre es 
nicht besser, den Menschen umfassender und 
weniger mißverständlich als „transzendierendes 
Sinnenwesen" zu bezeichnen? Dann wären die 
Berührungspunkte dieser Konzeption mit Ari­
stoteles und Kant deutlich. 
Linz Giinler Rombold 

LOTZ JOHANNES B., Person und Frei/zeit. Eine 
phil. Untersuchung mit theol. Ausblicken. 
(Quaest. disp. 83) (191.) Herder, Freiburg 1979. 
Karl. 1am. DM 28.50. 

Das Werk kreist um die beiden im Titel genann­
ten Begriffe. 
Im 1. Teil geht L. von der Definition der Person 
nach Boethius aus. Die Person wird somit von 
der Substanz und der Geistnatur her gedeutet. 
Sogleich erhebt sich die Aporie, daß Leiblichkeit 
als das„ Vor-personale" erscheint; diese Aporie 
wird fraglos hingenommen. Die ontisd1e Sicht 
der Person wird durch die existenziale Sicht er­
gänzt; der Mensch erlangt seine „ Vollkonstitu­
tion" erst im personalen Vollzug. Ln der folgen­
den transzendentalen Untersuchung wird die 
Offenbarkeit des Seins als die Wurzel des Selbst­
bewußtseins und der Selbstverfügung herausge­
arbeitet. Im Gegensatz zu Heidegger wird be­
hauptet, die ganz als solche vollendete Substanz 
sei Ek-sistenz. In die bisher entwickelte Wesens­
bestimmung der Person wird sodann das „Zwi­
schen" eingerückt, ,,das M. Buber als Kennzei­
chen der Person herausgearbeitet hat'', mithin 
d ie Kommunikation. Indem Lotz sagt, die 
grundlegende Weise der Kommunikation sei 
diejenige mit dem Sein, wird allerdings der Ge­
dankengang von Buber unter der Hand in sein 
Gegenteil verkehrt. Nach einem kurzen Seiten­
blick auf die Würde und Kostbarkeit der Person, 
d ie Zweck an sich selbst ist, und der sich daraus 
ergebenden ethisch-rechtlichen S icht, geht L. ein 
a uf den Dialog der menschlichen Person mit dem 
subsistierenden Sein, das ohne weitere Begrün­
dung a ls absolute Person eingeführt wird. Die 
Betrachtung wendet sich dann tlleol. 1l1emen zu: 
der Dreieinigkeit und der Menschwerdung. 
Im 2. Teil behandel t L. das Problem der Freiheit. 
Dabei geht er nicht von einer Definition aus, 
sondern von der Problematik, die durch die Auf­
fassung Sartres von Freilleit als Bestimmungslo­
sigkeit und durch die verschiedenen Formen des 
Determinismus aufgeworfen wird. In der trans­
zendentalen Besinnung, durch die Freiheit auf­
gewiesen werden soll, folgt L. zunächst Kan t: die 
Bedingung der Möglichkeit des Menschlichen ist 
das Sittliche, dessen ermöglichende Bedingung 
wiederum die Freilleit. Kants Grenzziehung für 
das Wissen bestehe allerdings nicht zu Redlt und 
werde vom Vollzug des Wissens selbst immer 
schon überschritten, weil es zuinnerst s tets von 
der Offenbarkeit des Seins bewegt werde. L. un-
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terscheidet die Freiheit der Wahl und die Freilleit 
der Entscheidung. Erstere wählt zwi.schen meh­
reren Seienden; letztere wendet sich dem Sein­
selbst und damit zugleich dem Ich zu; d ie 
Grundentscheidung verlangt, daß der einzelne 
sich als der annimmt, der er ist. Wo absolute 
Selbstverfügung vorliegt, also bei Gott, fallen 
Freilleit und Notwendigkeit zusammen (eine 
Aussage, die ganz anders zu verstehen ist als bei 
Hegel und Marx). Von hier aus eröffnet sich ein 
theol. Ausblick auf Dreieinigkeit als Freilleitsge­
schehen. Eine Zuwendung zur Heilsgeschichte 
erweist Christus als Befreier von innerweltlichen 
Mächten. ln der Folge wird d ie Kirche in unver­
kürzter Nachfolge, ja Identität mit Christus ver­
standen, nicht als innerweltliche Macht. Daher 
erklären sich die triumphalistischen Aussagen 
des Vf., die Kirche erhebe sich zu einem „ Reich 
der Freilleit ohnegleichen", ihr stehe nicht nur 
d ie Freilleit vom Staat zu, sie helfe auch dem 
Staat, er selbst zu sein. Man erinnert sich an Bo­
nifaz VIII. Anscheinend wird vergessen, daß 
diese Konzeption geschichtlich gescheitert ist. 
Das Werk wirft eine Menge von Problemen auf, 
von denen hier nur 2 genannt seien. Das erste be­
trifft die Methodik. Entgegen dem Untertitel 
scheint die ganze Untersuchung von theol. In­
teressen her bestimmt. Das zeigt sich methodisch 
schon im Ausgang von einer Definition, was in 
der Theologie vielfeich t zulässig sein mag, in der 
Philosophie jedoch problematisch ist. Ein zwei­
tes: K. Rahner hat e inmal darauf hingewiesen, 
wie wichtig das Vermeiden tri-theistischer Miß­
verständnisse sei, da die Philosophie heute die 
Person als Aktzentrum begreife. L. versucht den 
modernen Personbegriff mit dem klassischen zu 
harmonisieren, wobei letzte rer eindeutig beherr­
schend bleibt. Das führt zu einer Verwischung 
der Unterschiede zwischen dem Begriff der Per­
son in der Anthropologie und Theologie. Von 
diesem Ansatz her is t dem wichtigen Anliegen 
Ralmers kaum Rechnung zu tragen. 
Linz Giinter Rombold 

JAMES WILLIAM, Die Vielfalt religiöser Erfalz­
rrmg. Eine Studie über die menschliche Natur. 
(597.) Walter, Olten 1979. Ln. DM 63.- , sfr 58.-. 

W. James gilt als Begründer der neueren Reli­
gionspsychologie; er versuchte, religiöse Erleb­
nisse zu beschreiben, ohne sie zu bewerten oder 
die Religion zu verteid igen, wohl aber sieht er 
den Glauben in seiner Funktion für das gesamte 
Leben des Menschen. Das Buch bringt die Texte 
derGifford Lectures über natürliche Religion, die 
J. in Edinburgh 1901/1902 gehalten hat. 
In der 1. Vorlesung „ Religion und Neurologie" 
polemisiert er gegen den medizinischen Materia­
lismus, der Religion aus abnormen Zuständen 
erklären und als solche negieren will. Er definiert 
(2. Kap.) Religion als „die Gefühle, Handlungen 
und Erfahrungen von einzelnen Menschen in ill­
rer Einsamkeit, sofern diese sich selber als Perso­
nen wahrnehmen, die in Beziehung zu etwas 
stehen, das sie in irgendeinem Sinne als das 
Göttliche betrachten" (41) und vergleicht die 



tür religıöses Denken un Handeln bedürfe,großen christlichen Konfessionen miteinander.
Das emperament der robusten Geistesart führt der Gefahr eines subjektivistischen Abgleitens
zu KReligionstyp der Zzu erstrebenden Glückse- der religiıösen Erfahrung als innerer Selbstbe-
lıgkeit. Melancholische Verfaßtheit ist Basıs für ZCUKUNgG der übernatürlichen Wirklichkeit V,

die Erlösungsreligion. Bekehrung geschieht, entgehen.
wenn eın ‚,‚unglückliches Selbst seiıne Einheit CI - Wıen Gottfried
langt und bewußtermafßen rechtschaffen, über-
legen un glücklich wird infolge seines stärkeren

BIBELW  SCHAFTes religıösen Realitäten“ 185) Es folgen
3 Ka ber die Heiligkeit, die relig1öser Reife DIL HANNES, Welt und MWEe. (Bibli-entspricht ‚„‚Die großen Heiligen sind Er-
olge ın sıch selbst; die kleineren sind wenigstens sche Konfrontationen) 235.) Kohlhammer
Herolde und Vorboten, un s1ie können uch 1006, gar 1978 art

V Aus der Bibel kritische Anfragen ineFermente einer besseren Weltordnung se1in
Menschheit herauszuhören, die sich ın bisherjeder Vo  - un mufß für sich selbst die Art der eli-

2102 un! den rad der Heiligkeit entdecken, der ungewohnter- un ungeahnterweiıse die rage
besten dem paßt, Was für seine Stärken des natürlichen Überlebens tellen muß, das ıst

hält un:' als seine wahre Mission un!: Berufung die besondere Zielsetzun dieses ucC Bevor
fühlt“ (356 Religiöse Menschen würden ıIn der indes die ıtische und elfende Sprache des

Schriftwortes vernehmbar wird, gilt die g -Weise der YS! die Wahrheit der Theologie
hen fragt uch nach dem Nutzen der Keligi0n. genwärtigen Erfahrungen angesichts der Bedro-

gehört Zu Wesen der Religion, weil s hungen Vo  - atur und ‚Umwelt” eflektie-
Kontakt ıst mıiıt der geheimnisvollen Macht, de- ren, eiıne 1tuaon, die den Menschen selbst dem
TrTen Gegenwart die menschliche eele fühlt Verlust seinerennahebringt. Der Blick auf

faßt;Ä1} dafß die sichtbare Welt Teil die exte, die ın varijabler Weise das Ihema
Schöpfung ZuUurTr Sprache bringen, kann eiınereines mehr geistlichen Universums ist, Aaus dem

S1Ee ihre wesentliche Bedeutung bezieht; da Erlebnistiefe folgen, dıe dem Hinhören den Cha-
Vereinigung mıiıt der harmonische Bezieh UuNng Z rakter drängenden Hoffens gibt [Der biblische
diesem höheren Universum unseTeEe wahre Be- Befund soll „‚n seiner eschichtlichen kigenart
stimmung ıst; daf(ß der innere Gemenn- mıiıt den ugen unseTeT e1t und ım Horiızont der
schaft mıiıt dem Geist dieses Universums Nag uns aufliegenden Krise der natürlichen Welt und
dieser Geist ‚Gotft‘ der esetz' seın eın Proze( des elementaren Lebens’‘‘ wahrgenommen WeTl-

den, wobel ‚„„‚grundlegende FEinsichten”“‘ undist, In dem wirklıch etwas geschieht, geistliche
Energlie einflielt und In der phänomenalen €| ‚‚Impulse”” vermiüittelt werden können, die ‚„„‚UNSs
Wirkungen, psychologische oder materielle, heute entglitten sind”“ 46) Freilich soll das Be-
hervorgebracht werden. Ferner schlieflt Religion muühen das Verständnis gerade der cChöp-
olgende psychologische Charakteristika eın fungstexte uch bei ‚‚der gegenwärtigen Erfah-
ıne eue Würze, die wıe eiıne abe ZU en Mung ansetzen, da{fß mır und allem Lebendigen

seıit jeher en cht bloß Mö ichkeit, sondernhinzugetan wird und entweder cdie Gestalt Iyri-
scher Begeisterung der eines Autfruts Zu TNS glückhaft-unverfügbare Wirklichkeit ist, un

weiterführen dem Grund olchen Widerfahr-und Heroismus annımmt; ıne Gewißheit VON

Geborgenheit und ıne ımmung des Friedens nısses, ın dem ott der Schöpfer sich en
sSOWIle, ım Verhältnis den Mitmenschen, eın un darın alle kosmo- un biogenetischen
Vorwiegen liebevoller Affekte‘“ (445 Die Reli- Finsichten der Moderne umgreift”‘ 1es SEl

ON musse, ‚„‚weil S1E sich mıiıt persönlichen die ‚„‚Tiefendimension”‘ gegenwärtiger Erfah-
chicksalen beschäftigt und 115 sOmıt ın Kontakt rungswelt, wıe SIE ‚‚seıt jeher“” dastehe un!: als

mıiıt den einzıgen absoluten Realitäten, die WIT Gegenstand der Schöpfungsaussagen ; An-
kennen, hält, notwendig ine ewılge Rolle ın der fang  ‘ erkennbar werde.
menschlichen Geschichte spielen”” Die Betrachtung der natürlichen Lebensbedin-
Im Nachwort befaßt siıch der bersetzer (kEilert KUNgenN Altisraels füuhrt GSt Zu[r Behandlung
Herms, München) mıiıt ames Person und Le- emplarischer exte (wıe der jahwıstischen Urge-
benswerk, das auf die Weltanschauung des schichte ın Gen 2-11; des Psalms und der
Purı:tanısmus, auf die idealistische Metaphysik priesterschriftlichen Urgeschichte ıIn Gen 1—10),
und auf den Evolutionismus der posıtıven Erfah- wobeil 1NSs Detail gehende Sondierungen Zu 11-
rungswissenschaften zurückführt (483). findet terarıschen Bestand der gemeınten Textbereiche
a James Programm lehrreich, ‚‚daf die an- zugunsten eo Interpretationen ın den Hınter-
gigkeıt psychologischer Frkenntnis VOoO ontolo- rund treten Diese Perspektive erkennt ın den5chöpfungsaussagen iıne Sicht, die ‚‚Natur undgischen Leitbegriffen anerkannt ist, und da{fis die-
SCS leitende Wirklichkeitsverstä ndnıs als eın Ver- Mensch Vo vornherein““ als ‚‚ganzheitlichen
ständnis VON Erfahrung überhaupt ausgearbeitet Zusammenhang “ deutet Israel habe ‚‚Zuerst die
wird‘” Zu vermeiden waren el die für James gebende and wahrgenommen, die SANZ
‚„‚radikalen”‘ Empirızısmus kennzeichnenden verfügbar en darreicht un! versorgt, und
eduktionen James Spätpsychologie deshalb Schöpfung als ıne allzeit gültige DPer-
wurde ZU[r: Religionspsychologie. spektive gesehen, als ıne Qualität, die Welt un
Kez meınt, dafs ıne UOrientierung ogma- allem en au: dem ırken des Schöpfers e1g-

net“ Der ‚‚bestimmende Horiızont“ Israelstik, wissenschaftlicher Bibelexegese un! Liturglie
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großen christlichen Konfessionen miteinander. 
Das Temperament der robusten Geistesart führt 
zum Religionstyp der zu erstrebenden Glückse­
ligkeit. Melancholische Verfaß theit ist Basis für 
die Erlösungsreligion. Bekehrung geschieht, 
wenn ein „ unglückliches Selbst seine Einheit er­
langt und bewußtermaßen rechtschaffen, über­
legen und glücklich wird infolge seines stärkeren 
Haltes an religiösen Realitäten" (185). Es folgen 
3 Kap. über die Heiligkeit, die religiöser Reife 
entspricht (258). ,,Die großen Heiligen sind Er­
folge in sich selbst; die kleineren sind wenigstens 
Herolde und Vorboten, und sie können auch 
Fermente einer besseren Weltordnung sein . . . , 
jeder von uns muß für sich selbst die Art der Reli­
gion und den Grad der Heiligkeit entdecken, der 
am besten zu dem paßt, was er für seine Stärken 
hält und als seine wahre Mission und Berufung 
fühlt" (356f.). Religiöse Menschen würden in der 
Weise der Mystik die Wahrheit der Theologie se­
hen. J. fragt auch nach dem Nutzen der Religion. 
Gebet gehört zum Wesen der Religion, weil es 
Kontakt ist mit der geheimnisvollen Macht, de­
ren Gegenwart die menschliche Seele fühlt(430). 
J. faßt zusammen: ,,1) daß die sichtbare Welt Teil 
eines mehr geis tlichen Universums ist, aus dem 
sie ihre wesentliche Bedeutung bezieht; 2) daß 
Vereinigung mit oder harmonische Beziehung zu 
diesem höheren Universum unsere wahre Be­
stimmung ist; 3) daß Gebet oder inne re Gemein­
schaft mit dem Geist dieses Universums - mag 
dieser Geist ,Gott' oder ,Gesetz' sein-ein Prozeß 
is t, in dem wirklich etwas gesd1ieht, geistliche 
Energie einfließt und in der phänomenalen Welt 
Wirkungen, psychologische oder materielle, 
he rvorgebracht werden. Ferner schließt Religion 
folgende psychologische Charakteristika ein: 4) 
eine neue Würze, die wie eine Gabe zum Leben 
hinzugetan wird und entweder die Gestalt lyri­
scher Begeisterung oder eines Aufrufs zum Ernst 
und Heroismus annimmt; 5) eine Gewißheit von 
Geborgenheit und eine Stimmung des Friedens 
sowie, im Verhältnis zu den Mitmenschen, ein 
Vorwiegen liebevoller Affekte" (448f.). Die Reli­
gion müsse, ,,weil s ie sich mit persönlichen 
Schicksalen beschäftigt und uns somit in Kontakt 
mit den einzigen absoluten Realitäten, die wir 
kennen, hält, notwendig eine ewige Rolle in der 
menschlichen Geschichte spielen" (459) . 
Im Nad1wort befaßt s ich der Obersetzer (Eilert 
Herms, München) mit W.James Person und Le­
benswerk, das er a uf die Weltanschauung des 
Puritanismus, auf die ideal istische Metaphysik 
und auf den Evolutionismus der positiven Erfah­
rungswissenschaften zurückführt(483). Er findet 
an James Programm lehrreid1 , ,,d aß die Abhän­
gigkeit psychologischer Erkenntnis von ontolo­
gischen Leitbegriffen anerkannt is t, und daß die­
ses leitende Wirklichkeitsverständnis als ein Ver­
ständnis von Erfahrung überhaupt ausgearbeitet 
wird". Zu vermeiden wären dabei die für James 
„ radikalen" Empirizismus kennzeichnenden 
Reduktionen (521) . James Spätpsychologie 
wurde zur Religionspsychologie. 
Rez. meint, daß es e ine Orientierung an Dogma­
tik, wissenschaftlicher Bibelexegese und Liturgie 

für religiöses Denken und Handeln bedürfe, um 
der Gefahr eines subjektivistischen Abgleitens 
der religiösen Erfalu ung als innerer Selbstbe­
zeugung der übernatürlichen Wirklichkeit zu 
entgehen. 
Wien Gottfried Roth 

BI BELWISSENS C HAFT AT, NT 

STECK ODIL HANNES, Welt 1111d Umwelt. (Bibli­
sche Konfrontationen) (235.) Kohll,ammer TB 
1006, S tuttgart 1978. Kart. DM 16.-. 
Aus der Bibel kritische Anfragen an eine 
Menschheit herauszuhören, die sich in bisher 
ungewohnter- und ungeahnterweise die Frage 
des natürlichen Oberlebens stellen muß, das ist 
die besondere Zielsetzung dieses Buches. Bevor 
indes die kritische und helfende Sprache des 
Schriftwortes vernehmba r wird, gilt es, die ge­
genwärtigen Erfaluungen a ngesichts der Bedro­
hungen von Natur und „ Umwelt' ' zu reflektie­
ren, eine Situation, die de n Menschen selbst dem 
Verlust seiner Identität nahebringt. Der Blick auf 
die Texte, d ie in variabler Weise das Thema 
Schöpfung zur Sprache b ringen, kann so einer 
Erlebnistiefe folgen, die dem Hinhören den Cha­
rakter drängenden Hoffens gibt. Der biblische 
Befund soll „in seiner geschichtlichen Eigenart 
mit den Augen unserer Zeit und im Horizont der 
uns aufliegenden Krise der natürlichen Welt und 
des elementaren Lebens" wahrgenommen wer­
den, wobei „grundlegende Einsichten" und 
„ Impulse" vermittelt werden können, die „ uns 
heute entglitten sind" (46). Freilich soll das Be­
mühen um das Verständnis gerade der Schöp­
fungs texte auch bei „der gegenwärtigen Erfah­
rung ansetzen, daß mir und allem Lebendigen 
seit jeher Leben nicht bloß Möglichkei t, sondern 
glückhaft-unverfügbare Wirklichkeit ist, und 
weiterführen zu dem Grund solchen WiderfaJ,r­
nisses, in dem Gott der Schöpfer sich Leben zu­
kehrt und darin alle kosmo- und biogenetischen 
Einsichten der Modeme umgreift" (109) . Dies sei 
die „ Tiefendimension" gegenwärtiger Erfah­
rungswelt, wie sie „seit jeher" dastehe und als 
Gegenstand der Schöpfungsaussagen „am An­
fang" erkennbar werde. 
Die Betrachtung der natürlichen Lebensbedin­
gungen Altisraels führt St. zur Behandlung ex­
emplarischer Texte (wie der jahwistischen Urge­
schichte in Gen 2-11, des Psalms 104 und der 
priesterschriftlichen Urgeschichte in Gen 1-10), 
wobei ins Detail gehende Sondierungen zum li­
terarischen Bestand der gemeinten Textbereiche 
zugunsten theol. Interpretatione n in den H inter­
grund treten. Diese Perspektive erke nnt in den 
Schöpfungsaussagen eine Sicht, die „Natur und 
Mensch von vornherein" als „ganzheitlichen 
Zusammenhang" deutet: Israel habe „zuerst die 
gebende Hand wahrgenommen, die so ganz un­
verfügbar Leben darreicht und versorgt, und 
deshalb Schöpfung als eine allzeit gültige Per­
spektive gesehen, als eine Qualität, die Welt und 
allem Leben aus dem Wirke n des Schöpfers eig­
net'' (112). Der „bestimmende Horizont" Israels 
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